tunde 


Sekretariate, Privatſekretariate und Generalſekretariate, 
bis er in einer unaufſchiebbaren, perſönlichen Angelegenn 


In freier 


(Nachdruck verboten.) 


„Ich denke es mir auch einigermaßen unſchön, erſt 
auf den Namen Mädie getauft zu werden und dann 
als alte Jungfer dazuſitzen “ 

„Wenn Sie das einſehen, mein liebes und gnädiges 
Fräulein, dann, ja, dann : 

y: dann glauben Sie jetzt den geeigneten Mugen: 
blick für Ihre Werbung gekommen zu jehen? Schön — 
ſchießen Sie los, Herr Meiſer!“ 

Herr Meiſer wiſchte ſich die dicken Tropfen von der 
kleinen Stirn. Er hatte ja geahnt, daß er ſich da in ein 
rhetoriſches Kreuzfeuer mit Mädie von Neidberg⸗Simm⸗ 
ring einlaſſen würde, das ſeine ſämtlichen verfügbaren 

Geiſtesblitze in Anſpruch nehmen mußte. Aber er hatte 
nicht vorausgeſehen, daß er ſich ſchon ſo bald durchſchaut 
und beſiegt fühlen würde. 

„Fräulein Mädie. Ich kann Ihnen das hier nicht 
jo erklären. Ich muß Ihnen das in anderer Wine 
gebung zuflüſtern .. 

Mädie lächelte. 

„Erhabener Meiſter der ars amandi! Sd verſtehe. 
ue Zypreſſen, von bleichem Mondlicht len 

0 


„Herr von Neidberg läßt bitten.“ 

Nie ließ ſich der Generaldirektor und alleinige J 
haber dieſer Rieſenwerke, die an Deutſchlands wirtſchaft. 
lichem Aufſtieg einen großen Anteil hatten, anders 
nennen. Wer ue etwa „Herr Generaldirektor“ oder 
ſonſt irgendwie titulterte — hatte bei ihm verſpielt. In 
dieſer und mancher ſonſtigen Beziehung wich Neidberg 
von ſeinen autokratiſcher geſinnten Kollegen weit ab. 
Die für ſeine Arbeiterſchaft geſchaffenen Wohlfahrts⸗ 
einrichtungen waren nicht nur muſtergültig, ſondern 
zeugten auch von ſeiner perſönlichen Herzensgüte. In 
der Arbeiterbibliothek fand ſich nicht nur das Marxſche 
„Kapital“ neben den „Erinnerungen eines Miſſionars“, 
ſondern auch Mark Twain, Awertſchenko, Zetterſtröm 
und Tſchechow, dieſes herrliche Quartett internationaler 
Humoriſten, war reich vertreten... Ueberhaupt — der 
trockene Humor der Groteske war Auguſt von eidberg 
Steckenpferd. Dieſen Sinn für das Humorvolle ver⸗ 
wandte er auch im geſchäftlichen Leben in reichſtem Maße. 
Immer wieder gelang es ihm, auch die ſchwerſten Ve 
handlungen durch einen witzigen Uebergang in ausſichts⸗ 
reiche Gleiſe zu lenken. 

Neidhergs Gattin war längſt, zwei Jahre nach 
Mädies Geburt, geſtorben. Seither war dieſes Kind ſein 
einziger Gedanke und Lebenszweck. Sie waren wie gute 
Freunde miteinander, und wenn Neidberg ſeiner über 
alles geliebten Mädie einmal einen Munich verſagte, ſo 
nur, um ihn einen Augenblick ſpäter, wenn möglich 
doppelt, zu erfüllen. - 

„Herr Meijer? Womit kann ich. .. a 

Meiſer ſank erſchöpft in den Klubſeſſel vor dem 
Schreibtiſch, ſeufzte wie ein Nilpferd, das zwanzig Mi⸗ 
nuten unter Waſſer war und keuchte ſodann: A 

„Herr von Neidberg, glauben Sie, daß ich ein 
dummer Lauſejunge bin?“ oe 

Neidberg ſchüttelte einigermaßen erſtaunt den grauen 
0 


llen um uns ſein . Ein halbes Dutzend wohlaſſor⸗ 
ierter Nachtigallen mit eingebautem Schallverſtärker 
ollen ihre Werbung melodramatiſch unterſtützen. Auf 
Wunſch Zugabe .. 
Herr Meiſer platzte heraus: 
„Wo kann ich Sie morgen abend unter vier Augen 
ſprechen!?“ 
„Das war ein direkter Angriff auf geſicherte Poſi⸗ 
tionen. Mädie überlegte e Augenblicke. Dann 
funkelten ihre Augen, und fie flüſterte geheimnisvoll: 
„Morgen abend geht es nicht. Aber jeien Sie gegen 
bier Uhr nachmittags... Notieren Sie: Hagener 
traße 14, erſte Etage. . Dort warten Sie auf mich 
ann fein, daß ich mich ein wenig verſpäte .. 
Herr Meiſer hätte beinahe laut aufgejauchzt. 

: „Ob ich warten werde! ... Ja, bis übermorgen 
le meinetwegen! Fräulein Mädſe, Mabie — wie fall 
15 Hien danken!? .. Für dieſen Hoffnungsſtrahl, der 
m a 


„Entſchuldigen Sie, Herr Meiſer, Papa ruft mich.. 
E Bes gana iso wieder: „Alſo nicht vergeſſen: K 


5 


pf. : 
„Um dieſe wichtige Frage klar beantworten zu können, 
verehrter Herr Meiſer, müßte ich erſt mal wiſſen, ob Sie 
ſelbſt das Maß Ihrer Geiſtes⸗P.⸗S.ſe feſtſtellen wollen, 
oder ob ſich jemand erdreiſtet hal, Ihnen einen mehr 
= peat empfindlichen Gehirnſchwund vorzu 
werfen?“ : : es 
Jetzt wußte Meiſer, von wem die Tochter He 5 
Zunge geerbt hatte. Mit einer abwehrenden Hand⸗ 
bewegung ſeufzte er: ER er 
„Herr von Neidberg! Ich hatte mit Ihrer Tochter 
Mädie ein Stelldichein verabredet.“ i 


agener Straße 16, ja?“ — „Vierzehn!“ korrigierte Herr 
eiſer erſchrocken und ein wenig zu laut. 

„Richtig, richtig, vierzehn! Erſte Etage! Aber ſo 
| reien Sie doch nicht fo, Herr Meijer! nn jemand 
on dieſer Sache erf ee jo wird das aud für Ste nicht 

ſonderlich angenehm ſen “ 
So verabredet an einem Sonntagnachmittag zwiſchen 
Mädie von Neidberg⸗Simmring, einer der ſchönſten und 
zeichſten Erbinnen Mitteleuropas, und Herrn einfach 
Meiſer, einem der dickſten und ae Grundſtück⸗ 
makler des überhaupt bisher entdeckten Feſtlandes. 
Und am Dienstag vormittag betrat Herr Meiſer den.; Sie??? Mit Mädie??“ 
osa: Gebäudekomplex der Neidberg Simm. Pieidberg lachte hell auf. ; EI 
Angſchen Kabelwerle und paſſterte ſechzehn Bureauchefs⸗ „Lachen Ste nicht, Herr von Neidberg. Es tit fo. 


adlig ts er auch, was jagen je nu? Meine Schweſter 
ſelig hat nen Baron Klewenberg heiratet!“ 

„Ich werde Ihnen mal was jagen, Gendelinchen. 
Das ſchreiben Sie ſich hinter die Ohren; möglichſt mit 
Schreibmaſchine, damit Sie's richtig fühlen. Heiraten 
iſt momentan etwas aus der Mode gekommen. Wenn 
ich mal Appetit auf ſolche Sachen bekommen ſollte, dann 
wird es für's erſte auch ein guter Freund tun. Und 
den ſuch ich mir ganz allein aus. Und wenn ſich dann 
die liebe Mitwelt über dieſe Liaiſon gehörig und ge⸗ 
nügend ausgemeckert haben wird, dann heiraten wir. 
Unter gleichzeitiger Feſtlegung des Scheidungstermins, 
damit es nachher zu keinerlei Differenzen kommen 
kann. Wie gefällt Ihnen das?“ 

„Ganz ſchön ſchon!“ ſtaunte Gendeli. „Ganz der 
Papa!“ 

„Nein, ijt ein Irrtum von Ihnen, Gendeli. Papa 
und Mama waren — ehrlich verheiratet.“ 

„Ich werde noch auf meinen Neffen zurückkommen.“ 

„Schön. Bei Bedarf werde ich Sie um Ihre Lager⸗ 
liſte bitten. Hochachtungsvoll. Sagen Sie mir lieber, 
was Sie von dieſem Roman hier halten?“ 

Mädie hielt ihm ein ſchmales Bändchen hin. „Der 
Tanz auf dem Feuer“ von Thomas Wildhorn. 

Gendeli ſchürzte die Lippen, wog das Büchlein in 
der Hand, blätterte darin und meinte geringſchätzig: 

„Broſchiert auch noch? And Holzpapier auch noch? 
Und en kitſchiger Titel auch noch? Und Thomas Wild⸗ 
horn auch noch? Wird en ſchöner Schmarrn ſein, danke 
ergebenſt! Wer kennt ſchon Thomas Wildhorn? Wer 
iſt ſchon Thomas Wildhorn?“ Se 

„Ich kenne ihn. Das genügt mir.“ Mädie lächelte 
nicht. „Freilich — eine bibliophile Seltenheit iſt er 
nicht. Ein Humoriſt iſt er auch nicht. Hundertzwanzig 
Mark in Leder koſtet er auch nicht“ 

„Schon, weil er nur broſchiert iſt!“ warf Gendeli 
dazwiſchen. = E = 

„Aber ein Dichter ijt er, Gendeli! Ein Dichter! 
Die ſtehen nicht in Ihren Raritätskatalogen, ſind aber 
ebenſo ſekten. Ich möchte dieſen Dichter kennen lernen. 
Ich verdanke ihm viele gute Stunden.“ 

„Laſſen ſe de Hände davon, Mädie, — was tut 
Gott in ſeiner unendlichen Güte? Sie werden bekannt 
mit dem großen Dichter, er ſchnorrt Sie an um zwei⸗ 
hundert Mark „bis zum nächſten Erſten“ — und das 
ganze Ideal is futſch.. Nee, nee... Lieber 
tl “ce E 


Ich wollte ihr Offerte in meiner Liebe machen und zu 
irgendeinem Abſchluß kommen. Schön. Sie ſagt nicht 
Nein. Im Gegenteil. Sie beſtellt mich für geſtern nach⸗ 
mittag nad) . . nach der Hagenſtraße 14. Ich bin froh, 
wie ein betrunkener Eſel, bin ſchon eine Stunde früher 
aa warte nod eine Stunde, gehe dann ins Haus hinein, 
AM 

BUD de 

„And, was glauben Sie, Herr von Neidberg, was 
in dieſem Hauſe war? Was glauben Sie?“ 
Neidberg zündete ſich eine Zigarre an. 

„Laſſen Sie mich mal nachdenken Ja, lieber 
Hau Meiſer, meiner Schätzung nach müßte ſich in dieſem 

auſe entweder der Zentralviehhof oder eine Irren⸗ 
anſtalt befunden haben!“ 

„Woher können Sie das wiſſen???“ 

„Alſo ſtimmt's?“ ‘ 

Herr Meijer erhob feine Stimme: 

Meijer ſperrte den Mund auf und erhielt bedeutende 
Aehnlichkeit mit einer apoplexiſch veranlagten Kaul⸗ 
quappe: : 
„Jawohl, es ſtimmt! Es war die Irrenanſtalt! 
Aber daß Sie, Herr von Neidberg, das in aller Ordnung 
finden und noch darüber lachen können, das iſt das 
iſt einfach unbegreiflich für mich.“ 

Ra,“ ſagte er begütigend zu ſeinem immer noch 
erregt ſchnaufenden Vis-á-vis, „beruhigen Sie ſich mal 
inzwiſchen, Herr Meiſer. Ich will mit meiner Tochter 
reden und ſie auf das Ungebührliche ihres Vorgehens 
gegen einen meiner angeſehenſten Geſchäftsfreunde auf⸗ 
merkſam machen. Außerdem will ich Ihnen einen 
Trumpf in die Hand geben. Gehen Sie jetzt in meine 
Villa, laſſen Sie ſich bei Mädie melden AD 
And im Hinausbegleiten gab Neidberg ſeinem „Ge⸗ 
ſchäftsfreund“ den bewußten Trumpf in die Hand. — 
Miädie von Neidberg hatte inzwiſchen Beſuch be⸗ 
kommen. : 1 

Herr Hofrat Gendeli hatte ſeinen Zylinder nach 
guter alter Art neben feinen Seſſel geitelit, jeine Hand⸗ 
ſchuhe hineingelegt und ſaß Mädie gegenüber auf einem 
zierlichen Rokokoſeſſelchen. 

Man muß wiſſen, daß Auguſt von Neidberg ein 
großer Bibliophile war und den Hofrat, der als eine 
anerkannte Kapazität auf dieſem Gebiete galt, zu ſeinem 
ſtändigen Berater und Einkäufer gemacht hatte. Daher 
entwickelte ſich ein familiäres Einvernehmen. Für 
Miädie war der kleine Hofrat, wie ſo viele andere, eine 
willkommene Zielſcheibe ihrer Neckereien und ſpöttiſchen 

Streiche. ü 

8 „Nun, Gendelinchen? Was bringen Sie? Hat 
wieder jemand Memoiren geſchrieben? Sie wiſſen ja, 
in den Schrank ſtellt ſie ſich Papa. Aber leſen tut er 
jie doch nur, wenn fie recht luſtig fino. Ueber die letzten 
Miniſtererinnerungen haben wir uns beide zuſammen 

bucklig gelacht.“ ; ; 
Deer Hofrat ſchüttelte den Kopf. Dann hob er die 
Hände bis zur Höhe der oberen Weſtentaſchen. : 
„Wiſſe fe, Mädiechen,“ fagte er, „ich komm heut 
mit einem beſonderen Vorſchlag. Was ſoll ich lang 
reden — aber warum wollen ſe nicht auch mal hei⸗ 
raten?“ 5 3 
an wieder? Was wollt Ihr bloß alle von 
mir?“ 

„Was heißt ſchon wieder? Hab’ ich ſchon was ges 
ſagt? Und bin ich es ſelber, der Sie heiraten will? 


„Ich wünſche nicht, mit Ihnen darüber zu reden!“ 
„Hab' ich angefangen?“ 
„Sagen Sie mal, Gendeli — müſſen Sie, auch 
Damen gegenüber, immer das letzte Wort haben?? 
„Wenn ich jetzt was ſag — ſo is es doch wieder i 
das letzte!“ 55 : 
Der Diener meldete Herrn Meiler. : 
Mädie zuckte leicht erſchrocken zuſammen, aber gleich 
war wieder ein überlegenes Lächeln auf ihren Lippen. 
„Bleiben Sie ruhig da, Gendelinchen ..“ 3 
„Hab' ich gehen wollen?“ 
Herr Meiſer trat, immer noch echauffiert, ein, 
machte eine tiefe Verbeugung vor Mädie, eine weniger 
tiefe vor Gendeli, den er oberflächlich kannte und obe 
ſich zu den beiden. Er überlegte krampfhaft: Jetzt habe 
ich den Trumpf in der Hand und kann ihn nicht aus⸗ 
ſpielen, weil der blöde Bucherwurm dahockt. Warum 
Keine Spur bin ich es. Und iſt es was Schlechtes, was 5 nicht? Man ſoll ſich nicht immer vor allen 
ich Ihnen anbieten werde? Nein, es is bei Gott nix euten genieren. . | 
Schlechtes! Es is mein eigener Neffe! Ein fabelhafter |. Aber Mädie kannte des Großen Friedrichs Aus⸗ 
Menſch, lag’ ich Ihnen! Sowas haben je noch nicht ge⸗ ſpruch vom Angriff als der beſten Parade und fragte 
ſehn!“ a lleeichthin, mit einem kleinen, harmloſen Lächeln 
„Stimmt, 1 a x = Ihren 8 a lieber Herr Meiſer, waren Sie geſtern 
it noch nicht. Ob dieſer Umitand aber eine aus: 0 = i Var 
fide Motivierung für eine Neigungsehe ift, bleibt And innerlich vor Lachen platzend, ſtellte fle ſich 
Ne igeſtellt!“ 5 i = arte. den liebesdürſtenden Meiſer vor der Städtiſchen Kein 
y he? Erſt heiraten fe — RE Ne 
Und dann — 


anſtalt in der Hagenſtraße vor. fe 


edt von Neigungse ee 
N (ortietzuna folgt.) 


anz alleene! 
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mit gefalteten 

faſſungslos, die 
Edith erkannte 
a 


2 


war, wie ſie Fred kannte, würde er ſeine letzten 


Spalt in das Zimmer fehen. | 
Sie wunderte ſich hinterher, daß fie nicht e . ges 3 
Y 


ar 
~ Heben, 1 5 
e als Kind ohne einen Laut von fi 


Von Richarb 


Edith drückte dem jungen Mann die Hand. Er wandte ſi 
pum Gehen; fie ſah ihm noch eine zeitlang nad, folange, bis cr 
m Gewühl der Menge verſchwunden war. „Er if auch nicht zu 
abe dachte ſie, „es iſt gut, daß ich ihm nichts geſagt 

Carats 

Während fie langſam fortſchritt, tam ihr der ganze Jammer 
ihrer Lage zum Bewußtſein. "Meine Miete beträgt fünfzig Mart, 
und ich habe jetzt ſchon nicht mehr als fünfundzwanzig. Ich muß 
meinem Stolz einen Stoß geben.“ Sie wartete, bis der Verkehrs⸗ 
ſchutzmann die Arme nach der anderen Richtung drehte, die Auto⸗ 
reihe ſtoppte, eine Bremſe zog quietſchend an. Während ſie über 
die Straße ging, die ſo naß war, daß ſie ein undeutliches Spiegel⸗ 
Hild zurückwarf, dachte fte an Edmund Meier. 5 

Edmund Meier wohnte in der Nähe des Tiergartens; es 
waren nur zehn Minuten zu gehen bis zu feigem Haus. Edith 
ſah errötend an ihrem fabenſche nigen Mantel herunter, ſchon 
wegen ihrer ee Kleidung konnte fie ſich kaum zu Meier hin⸗ 
auftrauen. 8 ging aber diesmal nicht anders. Es war der 
letzte Ausweg. 


Meier war der Mann der Schweſter des verſtorbenen Ge⸗ 
nerals von Hilverfum⸗Trendelenborg. „Vater hat ihn allerdings 
ſchrealih reit behandelt“ dachte Edith. Edith glaubte, Meier müſſe 
pee reich fein. Er galt ſchon vor dem Kriege als ſehr pe 

abend, während des Krieges hatte er durch die Hilfe des Gee 
nerals das Heer mit Stiefeln beliefert, in der Inflationszeit ver⸗ 
ſtand = es als einer der Erſten aus der ſonderbaren Lage Vorteil 
gu ziehen. 


„Vater of aus Gram geſtorben,“ dachte Edith, „wenn er 
wüßte, daß ich Meier anbetteln will, würde er ſich im Grabe her⸗ 
umdrehen“ { : 

Es fiel ihr auf, daß an der Schelle ein Trauerflor angehängt 


war. „es wäre ſchreckliches Pech,“ dachte ſie, „wenn er ausge⸗ 


rechnet geſtorben wäre, ehe ich ihn um eine Unterſtützung gebeten 
hätte. & a ae 


muß mir etwas geben. N 

Als die Tür aufgeriſſen wurde und ein Mann in Arbeits⸗ 
kleidung heraustrat, ſtellte Edith den Fuß we die Tür. Es 
roch nach verwelkten Blumen. Kein Menſch ſchien in der Woh⸗ 
nung zu ſein, es war ſtill wie in einem Muſeum. Ein merk⸗ 
würdiges Gefühl von Neugierde und Furcht erfüllte Edith. Sie 
war im Begritt wieder umgufehren, ihre Hand zitterte, ala fie 
leiſe hinter ſich die Türe ſchloß. 

Sie trat in einen Gang, in dem nicht ein Möbelſtück ſtand, 
kein Bild hing an den Wänden. Alles machte den Eindruck der 
Unbewohntheit, Tapetenfetzen pines bon den Wänden herab, in 
einer Ecke ſtand ein Eimer und in dem Eimer ein Beſen 


Plötzlich hörte Edith einen Laut, es klang wie ein Wifpern, | 4 
als fie aber in der Richtung des Geräuſches weiterging, meinte 


fic, es müffe leiſes Weinen ſein. Sie ftand ftill und horchte, nach 
einiger Zeit war fie ganz ſicher, daß irgendwo in der Wohnung 


jemand leiſe vor ſich hinweinte. 


Obwohl Edith von Hilverſum ihren Geldmangel mit einem 
ewiſſen Galgenhumor ertrug, zählte ſie nicht zu den mutigen 
enſchen. Sie 10 dringend, wieder auf der ii 1 
ſtehen. Sie würde ihrem Freund ſagen, wie es f ſie beſtellt 

ennige zu⸗ 
ſammenkratzen, um ihr zu helfen. Wer weinte hier? Was follte 
ie von der leeren Wohnung denken? Jemand weint in einer 
leeren Wohnung? Das war ie hören, Aber .. wenn hien 

Verbrecher war, würde er ſie hören, wenn ſie zurückging und 


bic 


Tür öffnete. Sie mußte bleiben. Weinen denn überhaupt 
Verbrecher? Edith verſuchte über ſich zu lächeln, 11 ging vor⸗ 
in ein deutliches langgezogenes 


ammern über. Man konnte jeßt unterſcheiden, ne aus dem 

Zimmer kam, welches der Etagentür ſchräg gegenüber lag. 
Edith erſchrak: die Tür war geöffnet. Man konnte durch einen 

sere ie näherte fic) auf Zehen. 


Nam weiter. Daß Weinen gin 


o etwas eckliches 


ie erinnerte ie, bak 
os um⸗ 


„Wenn normale Menſchen plötzlich 

werden ſie ohnmächtig, achte e 

zu geben, bewußt 
gefallen war, als ſie zum erſtenmal eine Leiche ſah. 

In dem Zimmer, das man von den Türſpalt ganz überſehen 

konnte, ſtand auf einigen ſchwarzen Da ein Garg, in dem 

ánber eine Frau lag. or dem Sarg kniete 

ände verkrampft, mit wirrem Haar ein Mann. 

dmund Meier. bail jebt gin thr die ganze 

ge auf, fie glaubte zu verſtehen. Edmund Meter, bie Frau... 


ar es Vaters Sdmwefter? Nein, fte hatte fie als Kind oft gefehen, 


dier lag eine Fremde. Aber wer fonnte es fein? 
Sie wartete erſtarrt. Sie mußte, ohne es zu wollen, ein Ge⸗ 


macht haben. Der Mann ſah au „erhob ſich und kam 
9169 1 ich fragend 1 ber. Der Mann 
an ſeiner zerdrückten 

und: da der 
den Grund 


die Tür zu. Sie ftanden. 
fi das Haar aus der Stirn, nee 

ibung. Edith ſtammelte etwas von lc ſte Leit 

nn fe unberwandt wetter anfah, begann fle leiſe 


Geld. 


ch ihres Rommen’ zu erzählen, 


Huelſenbeck. 


iB gu Die ganze Lage war fo felifan 
und außergewöhnlich, daß fte nur müßſam ie Worle et 
bringen konnte, fte hielt an, fuhr fort und ſenkte den Kopf. Dann 
chien Edmund Meier fie zu erkennen. Ach Edith Hilver⸗ 
um... natürlich. .. i E +. aber ich kann nicht 
te halten mi für reich. .. e gingen in ein Nebenzimmer, 
das ae kahl wie der Eingang war. Sie ſtellten ſich an die 
gardinenloſen Fenſter und Edmund Meier gab einige Erklärungen 
über feine Vergangenheit, während 118 55 in tödlicher Verlegen⸗ 
heit auf ihre Hände ſah. „Ihre Tante hat ſich vor drei Jahren 
bon mir getrennt, weil die orm, die fie foeben gefehen haben, 
in mein Leben frat..." Es fiel Edith ein, daß fie ſich über 
zehn Jahre nicht geſehen hatten. „Ich weiß nicht, wo Ihre Tante 
wohnt, ich habe länge nichts mehr bon ihr gehört.“ 


Edith hatte viel darum gegeben, wenn ſie die Erzählung von 
ihrer Not ungeſchehen hätte machen können. Sie glaubte, zu be⸗ 
greifen, daß es unter dieſen Umſtänden gar nichk möglich war, 
bon ſolchen Dingen zu ſprechen. Meiers Stimme war etwas 
kräftiger geworden. „Hier iſt alles Unglück zuſammengekommen. 
Hildegart war nur acht Tage krank. Eine Blinddarmentzündung, 
ſagen die Aerzte. Vor einer Woche ging ſie hier noch friſch und 
gejund herum. Der Haushalt intereſſierte fte ſehr, fie gehörte 
nicht zu den modernen Seelen die die Beſchäftigung mit dem 
Haushalt ablehnen. Die Sorge für den Mann bedeutete ihr alles.“ 
Edmund Meier griff ſich an den Kopf, als werde er jetzt wach. 
„Mein Geſchäft, Fräulein von Hilverſum, iſt bankrott ge 
angen .. es iſt eben alles zuſammengekommen, fie haben mir 
ie letzten Möbel herausgetragen .. ich bin ein armer Mann.“ 
Meier ſtarrte zum Fenſter hinaus, als ie es möglich, daß ihm 
von dort Hilfe kommt. Dann drehte er a ſchnell zu Edith und 
ſprach mit geſenkter Stimme: „Ich will Ihnen etwas im Ver⸗ 
trauen ſagen .. es geht mir ſo ſchlecht, daß e nicht einmal bie 
Beerdigung Hildegarts bezahlen kann.. Edith neſtelte an 
Due Mantel, Worte des Troſtes erſchienen ihr taftlos, wenn 
Dreier fte anſah, wich fie feinen Blicken aus. Meier ergriff plötz⸗ 
lich Ediths Hände. „Ihr guter Vater ahnte auch nicht, wohin dieſe 
Welt treiben würde.“ Edith konnte jetzt ihre le nicht mehr 
verbergen und brach in Schluchzen aus Meier klopfte ihr begü⸗ 
tigend auf die Schulter. 


„Wenn ich noch Geld hätte, würde ich Ihnen gern helfen, aber 
ich habe wirklich keinen Pfennig in der Taſche und die Gläubiger 
haben ja, wie Sie ſehen, nicht einmal angeſichts des Todes Halt 

emacht.“ Edith wollte ſich entfernen, aber die Schuhe ſchienen 
feſtgektebt zu ſein. Sie konnte ſich nicht von der Stelle bewegen. 
Sie war von Natur ein Menſch, der ſich in das Schickſal anderer 
beſſer hineinfühlen us als in ihr eigenes, und wenn fie die 
zerknitterte Geſtalt Meiers anſah, wurde ſie von Mitgefühl faſt 
überwältigt. J 8 
Meier fagte: „Sie werden es nicht glauben, aber ich wei 
nicht, was ich morgen eſſen werde. Der Schmerz um Sildegart 
hat mich die Gegenwart vollkommen vergeſſen tajjen, ich glaube 
ich habe feit Tagen keine Speiſe mehr angerührt.“ Edith dachte 
daran, daß ſie geſtern noch mit Fred in einem Reſtaurant geteffen 
atte, Fred verſtand es, jemandem über Sorgen und ſchlechte 
unen ene e wenn er wi er ählte, lebte man in 
einer anderen Welt. Solange Fred ſie nicht verließ, beſaß fe 
einen großen Schatz, fie hatte vor Meier viel voraus. Wenn jie 
ich vorſtellte, wie er hier mit der Toten in einer ausgeplünderten 
ohnung lebte, kam ſie ſich reich vor. Es mußte fürchterlich ſein, 
durch einen einzigen Schlag aus dem Reichtum in das Nichts ge 
ſtürzt zu werden. i ihr a die Verhältniſſe lange 
jam, faft mit einer gewiſſen Rückſicht, es war auf und ab gegangen, 
manchmal hatte fie das Gefühl gehabt, der Weg ſtiege wieder ar 


und erſt in der allerletzten Zeit, als fte ſchon an die Dürftigkeit 


ewöhnt war, lernte fie das richtige Elend kennen. Aber wie ges 
ott es gab immer noch 9 Fred würde ſich, wenn für fte 
ilfe geſchaffen werden müßte, für fie eine Hand abhacken laſſen. 
Dann kam ihr ein Gedanke, den ſie ſogleich als unverſchämt 
und taktlos zu unterdrücken ſuchte. Wenn ſie in ihre Taſche faßte, 
ühlte fie einige Scheine. Sie würde dieſe Scheine .. Ihre 
eberlegung ſtockte, fte ſah Meier an, der ausbrucksloſe Blicke 10 
ihr ruhen ließ. Konnte 15 das wagen? Aber hier handelte es ſi 
ja um mehr als um Takt, in einer ſolchen Lage fielen ones 
weg, Die ou ür das Leben weſentlich waren. Mit einem 
ee riff faßte fie die Scheine in ihrer Taſche und hielt ſie 
eier hin. e, wie er langſam rot wurde, bie Hand aus⸗ 
ſtreckte, ſie wieder zurückzog. „Sie ſind ein gutes Geſchoͤpf,“ ſagte 
er mit heiſerer Stimme, „ich werde das Geld nehmen und Hilde⸗ 
art einen Kranz kaufen. ſoll von Ihnen fein. nat wollte 
agen, es wäre beſſer, wenn er davon ſich Ai eſſen beſchaffe, abet 
te wagte nicht den Mund aufzumachen. eier ſteckte die ae a 
ein, fein Geſicht, das Edith nicht mehr gefiel, zeigte eine gewiife 
Befriedigung. S 2 NER: 
betäubt ftieg fte die Treppe Sing 


Er brachte fie an die Tür; 
„Vielleicht bach fie,’ habe ich eine Dummheit gemacht. „Si 
wagte nicht zu denken: „Ob er mich belogen hat? Die Straße 
erſchien ihr lebhaft und . erregt. Sie ging mit feſte 
Hen weiter. Sie wollte ſofort Fred auffuchen. 


